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Die Idee der
Torte wird geboren







Meine beste Freundin hatte vor zu heiraten, also wollte ich mir
etwas Besonderes für sie einfallen lassen. Unter uns Eingeweihten
nannten wir diese Überraschung übrigens später auch „Die Torte“.



Was war die Idee? Da ich bei meines Bruders Hochzeit bereits
überlegt hatte, Andy Lee Lang zu engagieren, dieser aber gerade
unabkömmlich war, weil er seine Zeit lieber bei den Gorillas
verbrachte, dachte ich angestrengt nach. Und es kam auch
tatsächlich ein Einfall. Ob brauchbar oder nicht, würde sich erst
herausstellen. Aber bekanntlich geht probieren über studieren.



Es gab da einen Promi, den meine Freundin ziemlich verehrte.
Vielleicht konnte man da etwas arrangieren. Da er nicht allzu weit
entfernt lebt, hätte das theoretisch machbar sein müssen.
Einfach nur so eine Gratulation am Standesamt, hätte mir schon
gereicht, ich bin ja bescheiden. Praktisch vielleicht eher
unwahrscheinlich, aber wie sagt das bekannte Sprichwort: Wer nicht
wagt, der auch nicht gewinnt!? Ich suchte nach seinen aktuellen
Aktivitäten – leider war seine Webseite gerade in Arbeit, aber er
verwies freundlicherweise auf die seiner Frau, die ebenfalls eine
bekannte Schauspielerin ist und anscheinend dieselbe persönliche
Assistentin ihr eigen nannte, wie er. Dort fand ich auch eine
Kontaktadresse, an die ich einen Brief richtete. Zugute kam mir,
dass meine Freundin ihm durch ihre Arbeit nicht gänzlich unbekannt
war. Das baute ich auch in meinen ersten Zeilen ein.



Außerdem erwähnte ich, dass ich seine liebe Frau bereits
kennenlernen durfte bei einer Modenschau der Firma, bei der meine
große Tochter gelernt hatte und bei der meine kleine Tochter ein
Autogramm mit einer Zeichnung von ihr bekam, das seitdem in ihrem
Zimmer hängt. Ebenfalls führte ich an, dass ich ihr bei dieser
Gelegenheit ein Buch von mir als Geschenk überreichte. (Sie
beharrte damals auf einer persönlichen Widmung.)



Also ab ging die Post und dann wurde gewartet….





Schulbeginn!







Tja, so schnell konnte es gehen, und hatte ich im letzten Buch noch
von meinen Erfahrungen mit dem Kindergarten berichtet, waren wir
nun bereits bei bzw. in der Schule. Der Übergang - das heißt
die Aussicht, in die Schule zu kommen - war für Steffi
eigentlich kein Problem mehr. Der erste Schultag war eher ein
Freudentag (mal sehen wie lang die Freude anhielt). Ein wenig war
ich diese Umstellungen ja schon gewöhnt, trotzdem war es immer
wieder ein neuer Lebensabschnitt, wenn eines meiner Kinder in die
Schule kam.



Meine Eltern hatten diesmal die Schultüte besorgt. Ansonsten hätte
ich ihr wahrscheinlich eine von der Eisprinzessin besorgt. So bekam
sie eine von einer gewöhnlichen Prinzessin, die ihr sicher nicht
weniger gefiel. Wir sollten alle mit in den Klassenraum und uns
hinten an die Wand stellen, während die Kinder im Kreis Platz
nehmen durften. Nach einigen Informationen für Kinder und
Begleitpersonen, kam ein größerer Karton ins Spiel, über dessen
Zweck ich bereits durch die Vorgeschichte meines Neffen im Bilde
war. Darin befand sich – in unserem Fall – der kleine Nils, ein
Stoffnilpferd, dass Angst hatte herauszukommen, wenn die älteren
Begleiter weiterhin anwesend gewesen wären. Deshalb wurden wir nach
Hause geschickt. Die Kinder waren mit diesen Anweisungen
einverstanden und nach einer Stunde durften sie von uns wieder
abgeholt werden.



Bei mir war der Eintritt in die Schule durch die Trennung von
meiner Mama anfangs gar nicht leicht. Als ich schweren Herzens
einige Tage gegangen war, schlug das Wetter um und es schüttete
eines Morgens wie aus Schaffeln. Da ich anscheinend nicht
hinreichend aufgeklärt war – oder wahrscheinlicher war, dass ich
nicht richtig zugehört hatte – dachte ich ernsthaft, bei
Schlechtwetter könnte man von der Schule zu Hause bleiben. Leider
wurde ich eines Besseren belehrt…



Der erste Elternabend in der Schule meiner Kleinen stand bevor.
Mein Mann konnte mich nicht begleiten, aber das machte nichts, ich
war oft genug allein bei Elternabenden und ich schaffte das auch.
Wenn ich nach zwei Kindern und mindestens 30 Elternabenden noch
nicht geübt war, wann dann?



Wie immer stand zu Beginn die Wahl des Elternbeirats  und des
Vertreters zur Debatte. Immer eine leidige Geschichte. Weil in den
meisten Fällen das niemand machen wollte, freiwillig zumindest.
Außer man hatte jemanden in der Gruppe, der glaubte, dass er
unersetzlich wäre, dann hatte man Glück, für diesen Fall.
Ansonsten, so wie auch in unserem, gab es keinen Freiwilligen, also
musste ein Unfreiwilliger gewählt werden. Doch zuvor sollte sich
noch ein Schriftführer melden. Da das nicht so zeitaufwendig und
kompliziert war, fand sich doch eine Mutti, die sich dazu
bereiterklärte. Es wurde die Beschlussfähigkeit festgestellt, damit
die Wahl durchging, und genügend Erzieher anwesend waren. Bei den
Elternvertretern meldete sich zunächst wieder niemand, erst nach
einigen Anstandsminuten gab es eine Mutter, die sich als 2.
Elternvertreterin zur Verfügung stellte. Na immerhin. Dann wurde
von der Schriftführerin gefragt, wer sich denn noch melden könnte.
Nichts! Verschämtes Wegsehen der Mütter – mich eingeschlossen –
damit sie nicht eine Aufforderung provozierten.



Ein Mann besetzte die Runde und unsere Schriftführerin kannte kein
Erbarmen: „Es darf sich auch ein Mann melden…“ Der Vater war jetzt
nicht direkt begeistert, nein, „eigentlich“, meinte er, „habe ich
keine Zeit“…Sie bohrte weiter: „wir würden Sie auch alle tatkräftig
unterstützen und es ist ja jetzt nicht so viel zu tun“, war ihre
Meinung. Jedenfalls redete sie mit Engelszungen auf ihn ein, und
allein unter so viel Frauen, was konnte er da tun? In diesem Fall
konnte nicht mal der türkische Herr wirklich widersprechen, also
wurde er von allen einstimmig als Elternvertreter gewählt. Der
Einzige der nicht 100%ig davon überzeugt war, war er selbst. Puuh,
wieder mal davongekommen!



Es wurde dann noch über die schulautonomen Tage abgestimmt, über
Schuljausen, Ausflüge etc. Ach ja Jause: Auch hier wurde wieder,
wie auch im Kindergarten schon, die gesunde Jause propagiert. Gut,
wenigstens da konnten wir mithalten, denn Stefanie war eine
ziemlich schlechte Esserin, d.h. wenn ich ihr belegte Brote,
Semmeln oder Sonstiges mitgab, dann wurde es genauso wieder mit
nach Hause gebracht. Das Einzige, was sie mal aß, war eine
geschnittene Gurke oder vielleicht auch gerade noch eine Karotte.
Ich wartete schon darauf, dass mich die Kindergartenpädagogin
einmal darauf ansprach, dass das arme Kind nichts zu essen
mitbekam. Doch alles andere hatte wenig Zweck. Nichts zu machen.



Dann gings noch zu den Aufgaben. Das war jetzt ein
Diskussionspunkt. Sollte man dabei sein, sollte man mithelfen,
kontrollieren, ausbessern…? Die arme Lehrerin! Andererseits
vielleicht für Eltern die das 1.Kind in die Schule begleiteten,
doch eine gewisse Herausforderung. Und wie wäre das, wenn das Kind
etwas falsch machte? Sollte man es dann darauf hinweisen? Auch wenn
es dachte, gescheiter zu sein, als die Eltern? Die Lehrerin nahm es
gelassen: „Das können Sie machen, wie Sie das möchten.“ – „Na ja,
soll man die Fehler ausbessern, oder soll man es so lassen, damit
Sie es sehen?“ – „Sie können es handhaben, wie es Ihnen lieber ist,
was das Kind falsch macht, seh ich sowieso in der Schule.“ Gut so.
Damit war auch das geklärt. Nach 1 Stunde war der 1. Elternabend
dann auch wirklich vorbei, ohne große weitere Nachfragen.










Was die Welt
nicht braucht







Eines Tages bekam ich einen Brief über meine Tochter, der besagte,
dass ich mich für schulische Angelegenheiten in eine WhatsApp
Gruppe eintragen konnte, wenn ich wollte. Ja, das wollte ich jetzt
unbedingt!  Hunderttausend Nachrichten zu bekommen, war etwas,
was mir zu meinem Glück noch fehlte.



Die Antwort auf Facebook sind WhatsApp Gruppen. Für die, die kein
Eigenleben mehr haben, wär das möglicherweise interessant, nämlich
um ausnahmslos am Leben anderer teilzunehmen.



Zugegeben, in manchen, um nicht zu sagen sehr seltenen Fällen,
konnte eine Gruppe ihre Berechtigung haben – es ist wie eine
Konferenzschaltung und man kann mehrere Menschen mit einer
Botschaft erreichen, wenn dies nötig ist. Nur sollte man dann die
Kommentare sehr forcieren. Denn eine allgemeine Mitteilung hat dann
meist solche Folgen:



Bärli: Danke!!!



Schnucki: Dankeschön (küssendes Smiley)



Rocky: Toll, Danke (küssende Lippen)



Dolly: Echt nett, Danke! (Daumen hoch)



Hugo: Danke für die Info…



Und so weiter, alles andere können wir uns vorstellen. Wir wollen
ja hier nicht ausbreiten, was wir in Natura nicht brauchen. Ich bin
ja eigentlich sehr für Höflichkeiten, keine Frage, aber wenn man
einer Gruppe hinzugefügt ist, die schon mal unzählige Teilnehmer
hat und dann nochmal so viel Nachrichten, und dreifach so viele
Kommentare, dann kann es schon mal passieren, dass man aus Nerv
schonenden Gründen die Gruppe verlässt und dann noch von einem
Außenstehenden darauf hingewiesen wird: „Also wenn jemand bei mir
die Gruppe verlässt, kommt er nicht mehr rein.“ „Echt?“ Na dann,
simma froh… Jedenfalls, wenn man dann alle diese Nachrichten
tatsächlich lesen müsste,  nähme das doch gewisse Zeit in
Anspruch.



Apropos Zeit, die wir nicht haben. Ab und zu bekomm ich so
weitergeleiteten Nachrichten, die wahrscheinlich die Runde bereits
seit 1984 machen. Ich weiß jetzt nicht, warum sie mir ein
ehemaliger Verehrer schickte, oder eine Freundin.



Am Ende steht dann so etwas wie:



„Schicke die Nachricht an 10 Personen weiter,  aber nicht
an mich zurück, wenn Du es nicht tust, wird Dir Schlimmes
widerfahren…“



Oder



„Schicke diese Nachricht an 10 Personen die Du lieb
hast, inclusive mich.“



Muss man jetzt unbedingt weiterleiten bzw. zurückschicken, oder?
Schon allein, um dem Schlimmen zu entkommen, würd ich sagen. 
Und 12 jährige Kinder müssen ja auch irgendwie beschäftigt werden.



Die Erfindung des Handys hat ohne Frage seine Vorteile, aber nicht
nur. Telefonieren ist ja eigentlich sowieso nicht so meins. Das
kann man unschwer bereits an meinem Klingelton erkennen, den Peter
Kraus vertritt: „Hör mir jetzt mal zu, lass mich doch in Ruh´ und
ruf mich nicht mehr an. Ich hab keine Zeit, nicht gestern und nicht
heut, nicht morgen und nicht irgendwann….“



Aber auch sonst: Immer öfter versuche ich das Handy an einem
Sonntag nicht so wichtig zu nehmen oder es auch einfach mal auf
lautlos zu lassen. Es ist plötzlich viel ruhiger und dadurch
entspannender. Als ständig zu schauen, wo das blöde Handy liegt
oder darauf zu achten, ob es gerade wieder mal läutet oder piepst.
Nein, sorry, das war nicht ganz korrekt ausgedrückt. Eigentlich ist
nicht das Handy blöd, sondern es liegt eher an uns, wenn wir uns
von so einem kleinen Ding, unseren gesamten Tagesablauf
vorschreiben lassen. Es sollte eigentlich dazu dienen, unsere
Kommunikation zu verbessern und nicht um das Gegenteil zu erwirken.



Und dazu gehört auch, dass wir unseren Lieben die volle
Aufmerksamkeit schenken sollten und nicht neben jedem Gespräch das
Handy checken, welche Nachricht und welcher Anruf nun wieder
angezeigt wird. Oder wie fühlen wir uns, wenn wir jemandem etwas
Wichtiges (oder vielleicht auch nicht so Wichtiges) erzählen und
unser Gegenüber uns nicht mal in die Augen blickt? Na eben! Und
diese Kommunikation sollte noch immer oberste Priorität haben.



Auf der anderen Seite muss ich schon auch sagen, dass ich froh bin
über mein Handy und ab und zu ist es wirklich super praktisch, dass
man immer etwas bei sich hat, mit dem man im Notfall Fotos
machen,  ins Internet kann, oder auch einen Routenplaner dabei
hat. Doch alles in seinen Grenzen, denn die Kinder und
Jugendlichen, die oft zurechtgewiesen werden, sehen bei uns
Erwachsenen häufig nicht viel anderes. Regeln sind hierfür manchmal
ganz hilfreich, wenn man sie auch befolgt.



Beispielsweise, Kein Handy (dann auch mal einfach läuten lassen):



Beim Essen



Im Schlafzimmer



Bei Gottesdiensten



Bei Spaziergängen (und wenn man es fürs Fotografieren oder den
Notfall haben will, einfach auf Lautlos oder Flugmodus stellen
und/oder ignorieren, sofern man das kann). Oder wie auch immer man
das selbst handhaben möchte.



Im letzten Urlaub zum Beispiel orderte ich zwei medienfreie Tage.
In zwei Wochen musste doch so  etwas möglich sein. Schwer
vielleicht, aber möglich. Ich nehme mich dabei nicht aus. Weil man
heute bereits alles nur Erdenkliche am Handy hat, angefangen vom
Kalender bis über persönliche Notizen. Manche haben sogar ihre
digitalen Bücher darauf gespeichert. 



Zusammengefasst haben wir an diesem medienfreien Tag (mit kleinen
Zugeständnissen bezüglich Handy/Tablet):



5 Runden Backgammon gespielt - (im Vergleich zum sonstigen Pokern
oder Jolly spielen)



Ich habe an die 60 Seiten in meinem italienischen Roman gelesen -
(statt wie sonst um die 30)



wir waren am Strand - (das waren wir allerdings jeden Tag),



einkaufen - (auch das taten wir ab und zu),



haben mit der Familie gequatscht - (kam auch so dann und wann vor),



Lieder gesungen - (hatten wir bis dato im Urlaub noch nicht), dazu
benutzten wir das Tablet um die Musik abzuspielen,



3 Ansichtskarten geschrieben, allerdings benötigte ich dazu die
Adressen die ich auf meinem Handy gespeichert hatte,



mein Mann hat 2x gekocht: einmal das Frühstück und einmal das halbe
Mittagessen,



meine Tochter hat wieder begonnen mit Steinen zu spielen und ihrer
Fantasie freien Lauf zu lassen,



doch was vielleicht der größte Fortschritt an diesem Tag war, dass
mein Mann endlich mit seinem Sohn das Modellauto – den R8, den er
bereits vor 2 oder 3 Jahren von ihm geschenkt bekam – begann
zusammenzubauen.



Das Fazit vom Medienfreien Tag war: Wir hatten noch ein wenig mehr
zusammen unternommen als an einem anderen Urlaubstag, an dem man
nebenbei vielleicht E-mails oder WhatsApp Nachrichten checkte und
auch beantwortete, vielleicht im Internet surfte, oder ein Spiel am
Handy oder Tablett für sich allein spielte.



Und das obwohl wir eigentlich darauf schauten, dass nicht zu viel
Zeit auf diese Kosten ging.



Noch einen Vorteil hatte der Medienfreie Tag, nämlich das am
nächsten Tag noch etwas davon mitgenommen wurde. Da das Wetter an
diesem Tag für den Strand nicht so einladend war, verbrachten wir
den Vormittag weiterhin mit Auto zusammen bauen, also die Männer,
während ich mit Stefanie malte und Rätsel machte und mein Buch vom
netten italienischen Herrn zu Ende las.















Shoppen mit
Mann







Mein Mann nahm sich frei, um mit mir wegen einem Schrank und ein
paar Regalen für Stefanie zu schauen. Nachdem Raffaela ausgezogen
war, hatte Steffi das Zimmer ihrer großen Schwester bekommen und
wir versuchten es ein wenig zu renovieren und ihren Bedürfnissen
anzupassen. Dazu wollte ich zuerst einmal ihr Zimmer ausmalen.
Dafür hatte ich mir einen Tag ausgesucht, an dem mein Mann auf
Schulung war, damit ich 1. nicht Mittag unterbrechen musste, weil
er zum Essen kam und 2. ich nicht unterbrechen musste, um ihm zu
erklären, was ich da tat, denn sonst bekam ich vermutlich einen
Vortrag, warum ich das nicht ihn machen ließ. Das wollte ich mir
ersparen und hatte deshalb vor, bereits am Abend mit dem Ausmalen
fertig zu sein.



Leider hatte ich nicht mit der etwas widerspenstigen Tapete
gerechnet, die ich eigentlich übermalen wollte. Nach kurzen
Ausmalversuchen kam ich nämlich darauf, dass die Tapete anscheinend
nicht damit zufrieden war, übermalt zu werden und deshalb lieber
streikte und sich von der Wand löste. Also blieb mir nichts anderes
übrig, als sie zuerst von da zu entfernen. Und das war eher die
langwierige Arbeit, die dann insgesamt inklusive des Streichens,
über eine Woche in Anspruch nahm. Das heißt, ich war dann gerade
mal mit einer Wand fertig, als mein Mann am Abend nach Hause kam.
Aber er trug es mit Fassung und ließ mich überraschenderweise –
nach einem kurzen Kommentar – meine Arbeit erledigen, bis ich
fertig war. Wahrscheinlich war er nur froh, dass ich ihn nicht um
Mithilfe bat, bei diesem scheinbar aussichtlosen Projekt.
Erschwerend kam noch hinzu, dass unter der Tapete Gipsplatten
montiert waren und die Tapete an manchen Stellen doch sehr
hartnäckig festhielt.



Jedenfalls waren wir unterwegs, um eine Art Schreibtisch für Steffi
zu besorgen, und begaben uns zu Ikea, wo ich einige Tage zuvor
etwas Nettes gesehen hatte. Leider fand ich jedoch diesen
Zusammenbau nicht mehr, den ich fotografiert hatte und den ich gern
genauso gehabt hätte. Ich wollte ihn nämlich zuerst mal meinem Mann
zeigen. Wir irrten also umher und der Fehler meines Mannes war,
dass er nicht brav den Pfeilen nachging, sondern irgendwo als
Quereinsteiger unterwegs war. Wo war er schon wieder? Ich ging
zurück und da sah ich ihn bei den Koffern stehen. Was tat er da?
Wir hatten die Kofferfrage doch schon hundertmal diskutiert, um
dann statt eines Neuen zu kaufen, uns den von Mama geliehen. Gut,
ich schaute mal weiter, vielleicht fand ich ja doch noch, was ich
suchte. Ich fragte auch verschiedene Verkäufer, die mich von A nach
B schickten. Es war, wie wenn man verschiedene Menschen nach einem
Weg fragte, jeder sagte was anderes, so auch hier. Es war, als
hätte man genau diese Kombination abgetragen oder umgestellt, was
aber in den letzten 3 Tagen nicht der Fall gewesen sein konnte, wie
man mir mitteilte. Als ich wieder nach meinem Gatten sah, hatte er
gerade einen Koffer bei sich. Man konnte diesen Mann nicht alleine
lassen. Dafür fand ich letzten Endes doch noch was ich gesucht
hatte und wir packten alles ein. Der Schreibtisch war eine
Kombination aus Regalen und der Tisch eine Mischung zwischen
Schmink- und Schreibtisch. Praktisch und er sah nett aus. Stefanie
war glücklicherweise ebenfalls begeistert










Lego







Apropos einkaufen mit Mann:



Mein Sohn dreht schon einige Zeit Filme, das heißt, er denkt sich
Geschichten aus, schreibt dann ein Drehbuch dazu und versucht sich
als Filmemacher. Begonnen hatte alles mit Legofilmen. Auch hier
dachte er sich Kurzgeschichten aus, baute aus den Steinen die
nötigen Requisiten und dann drehte er mit seiner Handykamera
bewegte Bilder d.h. durch die schnell hintereinander folgenden
Bilder, entstand ein Film.



Und genau dafür musste er etwas einkaufen, nämlich Scheinwerfer.
Doch nachdem er bei Conrad war und dort eine Weile herumgestanden
ist und niemand auf ihn aufmerksam geworden war, kehrte er
unverrichteter Dinge wieder zu mir zurück, die ich im Media Markt
nach Filmen gesucht hatte. Er berichtete von der erfolglosen Aktion
und ich fragte, warum er nicht jemand von den Verkäufern
angesprochen hatte, oder ob keine da waren. Nein es wären genug
dagewesen, nur waren die alle beschäftigt und er wollte sie nicht
aufhalten. Na sehr nett, bei mir dachte sich das nie jemand. Ich
wurde oft von 4 Seiten gleichzeitig angequatscht und niemand störte
sich daran. Allerdings machte ich ihm dann schon klar, dass die
Verkäufer dazu da waren, Auskunft zu geben, und so marschierte ich
mit ihm hinüber in den andern Laden, um ihm jemand zur Seite zu
stellen. Da liefen wirklich eine Menge junger Herren herum und ja
sie wirkten etwas eingeteilt, aber was solls? Um alles konnte man
sich auch nicht kümmern. Ich wartete auf einen passenden Zeitpunkt,
als zwei Herren aus der Versenkung auftauchten und nahm mir einen
von denen zur Brust (nicht wörtlich): „Entschuldigung, dürfen wir
Sie kurz was fragen?“ –„Ja natürlich!“ – „Danke sehr, mein Sohn
sucht nämlich eine passende Beleuchtung!“ Ich deutete auf ihn, er
erklärte ihm seine Wünsche und der Herr überlegte auch mal kurz,
mit Blick auf die Lampe gerichtet, die Mike in der Hand hielt.
„Hmm, die Leuchte sollten wir vielleicht nicht nehmen, denn sonst
schmilzt uns das Lego weg…“ Sehen Sie und genau deshalb fragten wir
lieber!










Steffi in
Love







Stefanie war verliebt. Es begann bereits im Kindergarten. Sehr früh
beginnts. Ich persönlich hatte die 5 bereits überschritten, als es
losging, zumindest war ich schon in der Schule, als ich mich mit
einer Freundin um den hübschen Jungen in der gleichen Klasse
gestritten hatte. Aber Stefanie hatte eine schlaue Entscheidung
getroffen, sie hatte sich gleich für Zwillinge entschieden. Dabei
waren dann doch gewisse Wahlmöglichkeiten. Ob sie wirklich Benni
und Dani auseinanderkannte, wusste ich nicht, denn ich schaffte es
nicht. Doch aufgrund der 10.003 Bilder, die wir von ihrer Pädagogin
auf Cd bekamen, ließe sich schließen, dass sie es tat. Man hörte
nur mehr: „Das ist Benni, das ist Dani…“ Ob es tatsächlich so war,
konnte, wie gesagt,  nicht überprüft werden – zumindest nicht
von mir.



Brenzlig wurde es, als sie erzählte, dass Dani sie umarmt hätte und
versucht hätte, ihr ein Bussi aufzudrücken. Da wurde sogar ihre
große Schwester etwas neidisch. Sie hätte bis jetzt noch keinen
richtigen Kuss bekommen… Na ja so waren sie die kleinen Schwestern.
Deshalb war ich froh, dass ich nur Brüder hatte. Da konnte nichts
schief gehen. Da konnte es nur passieren, dass der große Bruder
mich mit Freunden von ihm bekannt machte; wenn die interessant
waren, dann wurde es interessant.



Zurück zur kleinen Tochter und dem Bussal: Im Eifer des Erzählens
meinte sie abschließend: „Wenn das der Papa hört, der wird
auszucken!“



Der Vorteil an der Liebesgeschichte war, dass sie dann eine Spur
lieber in den Kiga ging, als für gewöhnlich. Sie hatte zwar auch
nichts dagegen, wenn sie bei mir bleiben durfte, doch wenn sie dazu
keine Chance hatte, dann gab es für sie wenigstens ein persönliches
Highlight.



Mittlerweile gingen die doppelten Jungs bereits mit ihr in die
Schule, aber nun waren sie nicht mehr so interessant. Eher der
coole Junge aus der Tanzschule, in die sie jetzt ging und der
Soloauftritte in Breakdance hinlegte, dass man nur so schaute.



Aber auch platonische Männer-Freundschaften pflegen wir. Eines
Abends luden wir ein Brüderpärchen zu uns ein. Unter anderem
wollten wir uns eine Serie ansehen. Die Beiden waren Knight Rider
Fans und da wir ja alle auf Lager haben, machten wir einen
Videoabend. Dafür hatte ich extra Strohhalme verziert mit einem
David Hasselhoff als Michael Knight – Foto, der einen
selbstfabrizierten coolen Cocktail zierte. Bevor wir uns zum
Fernseher setzten, und noch Dart spielten, beschäftigte sich der
Kleinere von Beiden, 5 Jahre alt, nebenbei mit dem kleinen Hund.
Plötzlich kam er mit einem Anliegen zu mir: „Man könnte den Gismo
doch Terence nennen und den Terence Snoopy…“



Tja, natürlich wäre das eine Möglichkeit gewesen, doch wenn man
bedachte, dass Gismo ein Hund war, Terence jedoch ein Kater, dann
hätte Snoopy vielleicht doch nicht so gepasst.










Generationskonflikte







Kleidung mit den eigenen Kindern zu teilen war ganz nett,
allerdings manchmal hatte man das Problem, dass man dann nicht mehr
wusste, welches Shirt oder welche Weste nun mir und welches meiner
Tochter gehörte. So wie beim Bügeln, als ich noch Raffaelas Wäsche
bei mir hatte. Eine rote Weste lag da am Brett. Da Raffaela ihre
Kleidung selbst bügeln durfte, überlegte ich lange: War das
wirklich meine? Ja ich vermutete schon. Ich hatte sie mir zwar
nicht gekauft, jedoch hatte Raffi mal Wäsche aussortiert und ich
hatte mir ein paar Teile behalten. War das jetzt eine davon oder
war das nur ein roter Pulli? Hmm, egal, großzügiger Weise bügelte
ich sie mal und wollte sie später zu diesem Thema befragen.



Mit der Kleinen war es noch nicht so schlimm, dass wir gleiche
Kleidergrößen trugen, dafür zog sie sich an, dass ich manchmal
daran zweifelte, dass sie mein Kind war. Vielleicht hatten wir sie
doch von den Zigeunern mitgehen lassen!? Sie suchte sich ein
Sommerkleid mit Blümchen, einen Haarreifen mit Dalmatinermuster und
dazu einen „Pelzmantel“ mit Leopardenmuster. Das alles, weil es
theoretisch  nämlich noch zu kalt für ein Sommerkleid war.
Jedoch hatte sie ähnliche Anwandlungen wie ihre Schwester. Im
Winter zog sie sich zeitweise viel zu leicht an, und dafür
entschied sie sich im Sommer für wärmere Kleidung und lange Hosen
bei 30 Grad.



Doch im Großen und Ganzen kamen und kommen wir gut klar, meine
Große und ich. Abgesehen von den paar Malen, wo man sie erschlagen
hätte können. Beispielsweise wenn ich ihr etwas anschaffte und „sie
hörte nichts“. Man müsste wirklich mal die Ohren ansehen lassen.
Wenn die Kinder noch ganz klein sind, wird ja vor der Schule ein
Hörtest gemacht, aber wer bitteschön macht das bei größeren
Kindern? Es kam nicht selten vor, dass man mit einer Lautstärke von
wasweißichwieviel Dezibel in ihr Zimmer brüllte, und sie hörte
trotzdem nichts. Oder als ich neben ihr stand und ihr etwas
anschaffte, weil ich gleich aus dem Haus ging, und sie ignorierte
mich nicht einmal. Sie war ja schon manchmal ziemlich frech, doch
sowas hatte sie sich bis dato noch nicht erlaubt. So eine
Unverschämtheit, die Kinder wurden wirklich immer ärger. Dachte
sie, weil sie volljährig war, konnte sie sich alles leisten? Ich
versuchte es nochmal. Wieder keine Reaktion. Sie schien so vertieft
in die Arbeit, die ihr mein Mann zuvor angeschafft hatte, nämlich
umgebogene Klammern aus unserer Sitzlaube zu ziehen, dass sie
nichts um sich herum wahr nahm. Vielleicht dachte sie ja, das wäre
für diesen Tag Arbeit genug. Ich war so perplex, dass ich gar
nichts mehr sagen konnte, ging hinein ins Haus und beschwerte mich
bei meinem Sohn. Dann dämmerte es mir allmählich und ich fragte
ihn: „Sag mal, kann es sein, dass sie die Kopfhörer drinnen hat?“
Mein Sohn brauchte nicht so lang wie ich: „Na wahrscheinlich, wenn
sie nicht reagiert?“ Da ich mir schon etwas blöd vorkam, sie
nochmal im Garten anzubrüllen, schickte ich die Kleinste hinaus:
„Kannst du mal schauen, ob Raffaela Kopfhörer drinnen hat?“ Die
Beauftragte erledigte Selbiges, ging von hinten an ihre Schwester
heran und fragte: „Raffi? Hast Du Kopfhörer drinnen?“ Steffi musste
nah genug an sie herangegangen sein, denn plötzlich riss sich die
Angesprochene einen Stöpsel aus dem Ohr und ließ ein: „Hee?“ los.
Na gut, mein Gleichgewicht war wieder hergestellt. Ich ließ
meine  Anweisungen nochmal los und sie erwiderte: „Ja, ok.“ Na
immerhin.
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